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Der Antiquitdtenhandel in der Schweiz wihrend der
Jahre 1895 und 1896.

In dem Jahresberichte fiir 1894 wurde gesagt, dass der Handel
mit Altertimern in der Schweiz immer mechr zusammenschrumpfe,
weil das Material von Jahr zu Jahr seltener werde. Dass die Ver-
hiltnisse dieses Verkehrszweiges sich scit einiger Zeit stark veriindert
haben, beweist das ebenfalls frither schon erwéhnte, allméihliche Abgehen
der sesshaften Héndler in kleinern Stiidten, sowie der wandernden
pAuftreiber von Altertimern. Allein nicht nur diese Kategorie
von Interessenten ist auf den Aussterbectat gesetzt, mit ihnen ver-
schwinden nach und nach auch die friiher iiber das ganze Land zer-
streuten, ziemlich zahlreichen Sammler von lokalen Altertiimern und
Kuriosititen. Noch vor zwanzig oder dreissig Jahren war es einem
mit geringen Mitteln und Kenntnissen ausgestatteten Liebhaber mog-
lich, in der Nachbarschaft scines Wohnortes im Laufe der Zeit eine
Sammlung zusammenzubringen, an die man selbstverstindlich keinen
zu hohen Massstab legen durfte, welche aber doch neben vielem Un-
bedeutendem einige gute und verhéltnismissig wertvolle Stiicke enthalten
konnte. Solche Lokalkollektionen, teilweise von Leuten in sehr bescheideren
Verhiltnissen angelegt, gab es frither beinahe in allen Teilen der Schweiz;
allein die meisten sind in den letzten Jahren infolge Todes der Besitzer
oder Versteigerung, resp. Verkauf aus freier Hand, eingegangen. Sammler
dieser Sorte, welche ihren Mangel an Bildung und Geld in der Regel
durch eine angeborne Licbhaberei (ohne welche die Sache undenkbar
ist) und grossen Eifer ersetzen, grasen ihre beschrinkte Weide griind-
lich ab, so dass nach ihrem Abgange durch Tod, oder nach stattgehabter
Liquidation, keine Nachfolger mehr entstehen. Andernorts ist "das
Land von hausierenden Hindlern derart abgesucht worden und sind die
Pritensionen der seltenen Eigentiimer von Altertimern in neuerer Zeit
so gestiegen, dass die Anlage privater Lokalsammlungen jetzt von
- vornherein als ein hoffuungsloses Unternechmen erscheinen muss.
Unsere Heimat ist durch dicses Verschwinden von Lokalsammlern um
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ein Stiick Romantik drmer geworden, denn es lag immer ein eigentiim-
licher Reiz darin, in irgend einem abgelegenen Stidtechen oder Dorf
der Schweiz bei einem Wirte, Handwerker oder Bauer, gewdhnlich im
besten Raume des Hauses, ein Sammelsurium von Altertiimern,
schlechten und guten, zu finden, welche in dem passenden Rauhmen
ciner biurischen oder kleinbiirgerlichen Wohnung viel echter und an-
ziehender aussahen, als in dem Magazin cines Grosshindlers oder in den
Vitrinen eines stiidtischen Museums. Nicht weniger kurios als ihre Samm-
lungen, waren oft die Besitzer, deren kindischer Enthusiasmus fiir ihre
Schiitze bei den einen, und schlaue Berechnung und Spekulation bei den
andern, dankbare Motive fiir die Feder eines Novellisten geliefert hiitten.

Der Verfall des Antiquititenhandels in der Schweiz zeigt sich
aber nicht nur in seinen letzten Verzweigungen bei den kleinen Hindlern
und Sammlern, sondern in iiberraschender Weise durch die Versteigerung
der beiden gréssten Lager von Altertiimern withrend des Jahres 1895,
Bis zu diesem Zeitpunkte bestanden in der Schweiz drei Hauptdepots
von Antiquititen, je cines fiir die Ost-, Central- und Westschweiz,
nimlich diejenigen von J. Widmer in Wyl (Kt. St. Gallen), Gold-
schmied Bossard in Luzern und E. Baud in Lausanne. Der im IPriih-
jahr verstorbene Antiquititenhindler, frither Flachmaler, Hr. J. Widmer
in Wyl, war eine durchaus originelle Personlichkeit. Von Haus aus
unbemittelt und wenig gebildet, schwang er sich dank seiner natiir-
lichen Intelligenz und grossen Thitigkeit zu einer anschnlichen Stel-
lung und zu Wohlstand auf. Das kunstsinnige Abtstidtchen Wyl,
halbwegs zwischen Winterthur und St. Gallen gelegen, mit dem
behiibigen, an altem Familienbesitz reichen Toggenburg als IHinterland,
war als Stapelplatz fiir Altertiimer wic gemacht.  Antiquar Widmer,
wohl in erster Linie veranlasst durch die grosse Verbreitung von ein-
gelegtem IHausrat des 17. Jahrhunderts (in der sogenannten Toggen-
burger Intarsien-Technik angefertigt), richtete sein Hauptaugenmerk
auf Holzmébel, welche er in unglaublichen Quantititen ins Ausland
lieferte. Die kéniglichen und fiirstlichen Schlisser Siiddeutschlands
sind angefiillt mit ostschweizerischen, geschnitzten und eingelegten
Schriinken, Buffets, Truhen, Tischen, Lehnsesseln ete., welche den
Kiufern in der Regel von dem anstelligen Heren Widmer in gebrauchs-
fihigem Zustande, d. h. restauriert geliefert wurden. Da die hohen
Besteller, welche ihre Einkiufe oft personlich in Wyl vornahmen
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— wo Herr Widmer ein eigenes dreistdckiges, entsprechend eingerich-
tetes und auch dusserlich auf seine Bestimmung hinweisendes Magazin
gebaut hatte, — nicht immer Kenner ersten Ranges waren, so
lag die Versuchung nahe, die einfachern Originalmébel durch Schni-
tzereien und Einlagen, oder Kombinationen mit reichern Irag-
menten zu verschonern und sie den modernen Bediirfnissen und dem
Geschmacke der fremden Abnehmer anzupassen. Herrn Widmer standen
dabei geiibte Schreiner und Schnitzer zur Verfligung. In dem Masse,
wie ganze Mobel scltener wurden, nahmen die Kombinationen zu,
worunter dicjenige von mehreren Truhen zu einem DBuffet eine
Hauptrolle spielte. Truhen sind némlich bei den jetzigen Wohnungs-
verhéltnissen ziemlich unniitze Mobel, wihrend ein altes ,Schweizer-
biiffet“, wenn auch zusammengestoppelt, immer ein malerischer und
niitzlicher Zimmerschmuck ist. Ausser den Mobeln schenkte IHerr
Widmer seine Aufmerksamkeit besonders den Winterthurer Ofen und
Kacheln, wovon er die Ostschweiz griindlich gerdumt hat. Die meisten,
bei dem beklagenswerten Schlossbrande in Sigmaringen zerstorten
Winterthurer Ofen, teilweise noch aus dem 16. Jahrhundert stunmend,
waren dem Hirsten von Widmer geliefert worden. Er kaufte s. Z.
auch den prachtvollen, mit Kopien nach Diirers kleiner Passion
geschmiickten Ofen von 1599 von Alban Erhart von Winterthur, aus
dem Winkelriedhause in Stans, iiber dessen Verbleiben Herr Widmer
jede Auskunft verweigerte. Durch einen Zufall hat die Direktion kiirzlich
dessen gegenwiirtigen Standort im Ausland in Erfahrung bringen kin en.

Nach dem Tode des Herrn Widmer schritten dessen Frben zu
der Liquidation des enormen, aber selbstverstindlich im Lauafe der
Jahre stark ausgesuchten Warenlagers, welche durch eine von Herrn
H. Messikommer, Antiquar in Ziirich, und Anton Troxler, Antiquar
in Luzern, geleitcte offentliche Versteigerung, die am 26. Mai ihren
Anfang nahm und acht Tage dauerte, erfolgte. Das Resultat der
Auktion war ein iiberraschend giinstiges, was den Erlos anbetrifft, und
ein indirekter Beweis dafiir, wie selten und gesucht alte Mobel und
Teile solcher geworden sind. Eine Anzahl einheimischer und fremder
Héndler benutzten diese, allerdings nie mehr wicderkehrende Gelegen-
heit, um sich einen Vorrat teils noch von Widmer selbst restaurierter,
teils unberithrt gebliebener Holzmobel aller Art und verschiedenen
Jahrhunderten angehdrend, zuzulegen. Auch das Landesmuseum
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beteiligte sich an der Auktion, woriiber aber erst in dem nichsten
Jahresberichte referiert werden kann, weil laut Specialabmachung mit
den Erben Widmer die Bezahlung der gemachten Einkiufe im Januar
1897 erfolgte. Gegen alle Voraussetzungen wurde im Verlaufe der
Auktion das ganze grosse Lager von den zahlreich anwesenden Hind-
lern und Liebhabern mit Leichtigkeit absorbiert und die Totaltaxation
der Experten um cirka fiinfzig Prozent iberschritten. Mit dieser Gant
verschwand das merkwiirdige Mdabellager in Wyl, welches dreissig
Jahre lang in dem Antiquititenhandel der Schweiz cine Hauptrolle
gespielt hatte und weit iiber die Grenzen des Landes hinaus bekannt
war, endgiiltic von der BildHiche. An eine Auferstehung ist nicht
zu denken, denn sclbst wenn ein Nachfolger, mit den notigen Erfah-
rungen und Mitteln ausgestattet, sich finden wiirde, wiire das Handecls-
material nicht mehr aufzutreiben.

Das andere wichtige Altertiimer-Lager in der Westschweiz zeigte
einen giinzlich verschiedenen Charakter. Wéhrend Widmer cigentlicher
schweizerischer Specialist war und nie im Auslande Einkidofe machte,
reiste Herr Baud in Lausanne bestindig in Italien und Spanien
und brachte grosse Mengen fremder Altertiimer, namentlich auch von
Bauteilen, Skulpturen ete., nach Hause, wo sie in den grossen
Silen und Hofen seines Magazins dem Verkaufe ausgesetzt wurden.
Lausanne ist ein Fremdenplatz, und Baud rechnete fiir den Absatz
seiner Waren auf Auslinder, nicht auf Schweizer; Altertiimer ein-
heimischer Herkunft spielten bei ihm eine untergeordnete Rolle.  Das
Baud’sche Magazin war denn auch jahrelang fiir die F'remden cine der
Hauptsehenswiirdigkeiten Lausannes. Infolge des vor einigen Jahren er-
folgten Ablebens des Griinders und unermiidlichen Reisenden, Herrn
E. Baud, Vater, trat anfangs September die Liquidation des ganzen Lagers
ein, welche cbenfalls auf dem Wege einer durch den Experten Chev.
(. Sangiorgivon Rom geleiteten dffentlichen Auktion in Lausanne erfolgte.
Ein luxurios ausgestatteter, illustrierter Katalog gab eine Idee von der
Vielseitigkeit der angehiuften Gegenstinde, Die Versteigerung lieferte
ein analoges Resultat, wie digjenige in Wyl, und augenscheinlich aus
den gleichen Griinden. 'Trotz der Masse der so auf den Markt ge-
worfenen  Kunstgegenstiinde und der zweifelhaften Echtheit eines
orossen Teiles davon, wurden alle Erwartungen iibersteigende Preise
erzielt, so dass der Totalerlis gegen 300,000 Franken betragen haben
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soll. Das Landesmuseum beteiligte sich nicht an der Auktion, teils
wegen geschiftlicher Verhinderung des Direktors, hauptsiichlich aber
weil vor der Auktion die besten schweizerischen Altertiimer schon
en bloc von den Erben des Herrn Baud gekauft worden waren. Diesem
grossen Geschéfte, das fiir die Westschweiz dasjenige war, was das
Widmersche Lager fiir die Ostschweiz, wird ebenfalls kein Nachfolger
mehr entstehen, indem in Italien und Spanien die Periode gewinnver-
sprechender Einkiiufe so gut vorbei ist, wie in unserem Lande.

Thatséchlich existiert nun bloss noch das wichtige Lager in der
Centralschweiz von Herrn J. Bossard in Luzern, das in seinem Charakter
aber wieder von den beiden oben beschriebenen abweicht und zudem
durch seine Verbindung mit der beriihmten Goldschmiedwerkstiitte des
Besitzers an Interesse und Gehalt bedeatend iiber jene herausragt.

Hs vollzieht sich, mutatis mutandis, in dem Antiquititenhandel der
cleiche unerbittliche Prozess, den wir auf dem wirtschaftlichen Boden
iiberhaupt beobachten kénnen. Die Mittel- und kleineren Leute werden
erdriickt, und die Tendenz geht auf mdiglichst unmittelbare Verbindung
von Verkdufer und Kéaufer aus. Iis wird in der Schweiz auch in
Zukunft eine beschrinkte Anzahl Antiquititenhindler geben, allein an
eine Vermchrung ist nicht mehr zu denken; auch die Anhiufung
grosser Massen verkduflicher Altertiimer in den Hinden einzelner
Individuen wird aufhéren, und an ihre Stelle ein lebhafterer, direkter
Verkehr der einzelnen Eigner von Altertiimern mit dem Landesmuseum
und den lokalen Sammlungen treten.

In dem vorletzten Jahresberichte wurde auf die Stagnation auf
dem Gebicte der Ausbeutung von Ffahibaustationen ete. hingewiesen,
welche eine Folge der verminderten Nachfrage nach derartigen Alter-
tiimern war. Im Laufe der beiden vergangenen Jahre sind aber die in den
Hénden von Antiquaren und kleineren Sammlern befindlichen Vorrite
préihistorischer Altertiimer doch nach und nach, hauptsichlich von
fremden Muscen und Liebhabern aufgekauft worden, so dass gegen-
wiirtig auffallend wenig derartiges Material mehr in der Schweiz
existicrt. Dies diirfte in nicht zu ferner Zeit zu der Wiederaufnahme
spekulativer Ausgrabungen und Ausbeutungen von Pfahlbaustationen
fithren, um so mechr, als die Preise lohnend zu werden versprechen.

Die Filschereien schweizerischer Altertiimer bilden ein heikles
Kapitel; ein Wort der Warnung scheint aber doch wieder angezeigt.
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Im allgemeinen sind sie mehr fir die fremden Kéufer berechnet, und
leiden einheimische Museen und Sammler weniger darunter -— oder
sollten weniger darunter leiden! Die Immunitit der gewerbsmiissigen
Fiélscher von Altertiimern beruht zum grossen Teil auf der Frfuhrung,
welche sie immer wieder machen, dass geprellte Museumsdirektoren
und Liebhaber sich scheuen, gerichtliche Klage zu erheben, weil sie
befiirchten, dadurch ihren Mangel an Kenntnis darzuthun. Dies ist aber
ein falscher Standpunkt, denn auch der erfahrenste Sammler kann
auf einem ihm weniger geliufigen Gebiete getiuscht werden. Der
Verfasser hatte erst kiirzlich in Paris Gelegenheit, in dieser Beziehung
eine lehrreiche Erfabrung zu machen. Er sah bei cinem Hindler,
wie absolut tiuschend heute die mittelalterlichen Limousiner-Emails mit
Grubenschmelz nachgeahmt werden, und zwar nicht nur betretfs T'echnik,
sondern auch Stil und Abniitzung. Mit il war ein Kollege, der
Direktor eciner der beriihmtesten Sammlungen Europas, der sofort
sagte: ,Llin solehes Objekt besitzen wir auch, und mein Kollege so
und so ebenfulls*. Getduscht zu werden ist keine Schande, dagegen
zeigt cs von Schwiche, sich betriigen zu lassen, ohne den Versuch
zu machen, den Verkiufer zu fassen. Hat letzterer bona fide, als
blosser Wiederverkiiufer, gchandelt, so mag er nach Riickerstattung
des Kaufpreises gehen; ist der Filscher selbst Besteller oder gar
Fabrikant des Objektes gewesen, so sollte man ihn nicht so leichten
Kaufs entrinmen lassen.  Unter allen Umstiinden ist es sowohl fir
Museumsbehirden als Privatsammler empfehlenswert, sich von dem Ver-
kiufer cine schriftliche Garantie fiir ,alt und ecbt® ausstellen zu lassen,
die jederzeit zur Riickgabe eines gefilschten Gegenstandes berechtigt.
Das Landesmuseum hat sich solcher Erklirungen auch schon bedient.
Noch sicherer wiire ¢s, man handelte nach dem franzésischen Sprich-
wort: ,Dans le doute, il vaut mieux s’abstenir“, allein in Falle
von besonders wiinschenswerten Lrwerbungen, z. BB. von historischen
Reliquien, geniigt dic Abweisung auf blossen Verdacht hin eben doch
nicht. Im allgemcinen heisst es je linger je mehr: ,trau, schau, wem®.
Die Direktion des Landesmuseums ist, wie bisher, mit Vergniigen bereit,
in zweifelhaften Iéllen fiir kantonale Sammlungen Expertisen vorzunehmen
und sie so moglicherweise vor Schaden zu bewaliren.

Wie jedes Ding seine zwei Seiten hat, so weist auch die immer
mehr (iberhandnehmende Ifilschung von Altertiimern ihre Vorteile
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auf. Sie fithrte, wie schon oft betont wurde, zum Studium und zur
Wiederaufnahme alter Kunstfertigkeiten, die durch die industrielle
Massenproduktion der Neuzeit an die Wand gedriickt und ganz oder
grosstenteils verloren gegangen waren. Dann hat sie eine, allerdings
durchaus unbeabsichtigte Wirkung auf den Handel selbst. Die Fitscherei
verhindert eine 2w rasche Wertsteigerung echter Antiquititen. Nicht
durch die direkte Konkurrenz von Nachahmungen, die schliesslich
doch nur ausnahmsweise ihren Weg in Muscen und ernsthafte Privat-
sammlungen finden, sondern auf dem Wege der Abschreckung. Viele
mit Geschmack und Geldmitteln ausgeriistete Personen beiderlei Ge-
schlechts wiirden gerne zu dekorativen Zwecken Altertiimer kaufen,
oder geradezu Sammlungen anlegen, wenn sie nicht fiirchteten, ein zu
schweres Lehrgeld zahlen zu miissen und zum Schaden noch den Spott
iiber ihre gefilschten Kunstwerke zu ernten. Wirkliche Kenner,
welche innerhalb ihres Sammelrayons schwer zu tduschen sind, kénnen
sich zu diesem Effekte der Filscherei auf die Preise bloss gliickwiinschen.
Wenn zu den schon bestehenden Sammlern und den wie Pilze aus
den Boden schiessenden, Historischen- und Gewerbemuseen in allen
Teilen der Iirde noch diejenigen reichen Leute als Kéufer kiimen, die
unter andern Verhiltnissen zu solchen wiirden, so miissten die Preise
ing Ungemessene steigen. Letzteres kommt thatsiichlich bei Auktionen
von Privatsammlungen vor, welche von anerkannten Kennern auf
ihrem Gebiete angelegt worden sind, — weil man da blindlings kaufen
kann, ohne befiirchten zu miissen, sich dic Finger zu verbrennen.,/ In
die Grube, welche der unreelle Teil der Antiquititenhidndler fiir die
Kéafer gribt, fillt so gerade der Handel hinein, und es ist verwunderlich,
dass die ecinsichtigern Antiquare nicht léngst mit vereinten Kriften
Mittel und Wege gesucht haben, der niemand mehr als sie selbst
schidigenden Filschung von Altertiimern Einhalt zu thun. Es diirfte
dies nicht so schwer sein, als es den Anschein hat.



	Der Antiquitätenhandel in der Schweiz während der Jahre 1895 und 1896

